
Okumenische Kirchengeschichtsschreibung
1n den Vereinigten Staaten VO  3 Nordamerika

Gruppen WwW1e der CV IM und Institutionen w1e die Zeltmission sınd VCOTI-

traute Bestandteile unNnsercsS kirchlichen Lebens geworden. In den Vorlesungs-
verzei  nıssen un be1 Dissertationen theologischen Fakultäten 1in Deutsch-
and Zzeichnete siıch in den etzten Jahren ein zunehmendes Interesse spez1-
Aisch amerikanischen Themen W1€e der Schwarzen Theologie, der Prozeßtheologie
und der Klinischen Theologie aAb In seiner Rede anläfßlich der Entgegennahme
des Reinhold-Niebuhr-Preises 26 September 19772 in onnn erwähnte
Bundeskanzler Brandt e1in Beispiel für das starke gesellschaftliche und ökume-
nische ngagement der protestantischen Kirchen Amerikas: Jeder zehnte Teıil-
nehmer der Weltkirchenkonferenz VO  —$ Uppsala (1968) WAar einmal mMi1t Union
Theological Seminary 1ın New ork City ASsOzZ11ert BEeEWESCN. An dieser inter-
denominationellen und internationalen akademischen Einrichtung hatte Reıin-
hold Niebuhr jahrzehntelang Sozialethik gelehrt.

Eın wen1g ekannter Aspekt dieses doppelten Engagements 1st die amer1-
kanische Kirchengeschichtsschreibung der etzten Jahre, e1in Gebiet, das schon
allein eshalb wichtig S weıl die Zusammenhänge erhellen kann, AuSs denen
Lehnwörter Ww1e „Evangelikale“ 1n den deutschen Wortschatz übergegangen
sind. Antang der sechziger Jahre schon hatte Ernst en”z 1in einer rogramma-
tischen Schrift Z ökumenischen Kirchengeschichtsschreibung Beispiel der
Gesamtdarstellung der Geschichte der Christenheit durch Kenneth Scott
Latourette bedenken gegeben, da{fß gerade Kirchengeschichtler der Verein1g-
ten Staaten die Voraussetzungen DA Verwirklichung eines solchen Ansatzes
mitbrächten.! „Amerika“ als Thema kirchengeschichtlicher Arbeiıt macht n
se1nes denominationellen Pluralismus eınen ökumenischen Ansatz als Verständ-
nısvoraussetzung notwendig und ze1ıgt, dafß Kirchengeschichte nıcht die Nachhut
der geschichtlichen Entwicklung St. Vielmehr, könnte 38303  - formulieren, VOI-

wandelt sıch in Amerika das geschichtliche Nacheinander der Entwicklung 1n
eın gleichzeitiges Nebeneinander.

Der vorläufige HSöh unkt der ökumenischen Dimension historiographischer
Arbeit dokumentiert 61A in Sydney Ahlstrom’s Religi0us Hiıstory of the
Amerıcan People?. In diesem Werk hatte sich Ahlstrom ZuUur Aufgabe gestellt,
ıne Synthese der w1e e1ın Profanhistoriker sich ausdrückte wahr
einzigartigen Renaıussance der amerikanıschen Kirchengeschichtsschreibung der
etzten dreißig Jahre erarbeiten. Es o1bt nach Ahlstrom kaum ine Ortho-
doxie oder Häiäresie der Welt, die nıcht den Weg nach Amerika gefunden hätte,

einem der größten Epen der Menschheitsgeschichte beizutragen, wel
ıne gewaltige Herausforderung das menschliche Verstehen darstellt?. Im
Erzähltaden dieser Geschichte verbindet Ahlstrom nıcht IFE die verschiedenen
Aspekte des amerikanıschen Protestantismus, un bleibt nıcht 1Ur be1 eıner
Verknüpfung dieser Erzählung mi1t einer durchgehenden Schilderung des Katho-
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lizısmus stehen, sondern Ahlstrom komponiert in diese Erzählstruktur auch
den außeramerikanischen und amerikanischen Werdegang der orthodoxen Kır-
chen und des Judentums. Kırchen, Sekten, relig1öse Bewegungen, die seıit dem
ersten ökumenischen Schisma VO  3 Judentum und Christentum entstanden sınd,
finden sıch 1n repräsentatiıver und reichlicher Auswahl wieder.

Ob NUuU  3 die Eınwanderung AaUuSs relıig1ösen Gründen erfolgte, ob die Eıiınwan-
derer be] der Ankunft plötzlich RN Identitätsgründen iıhren traditionellen
Glauben wıederentdeckten, ob die Bürger in den Einflußbereich erfolg-reicher einheimischer oder remder Missıonsversuche gelangten, die Vereinigten
Staaten wurden nıcht 1Ur einem Land ethnischer, sondern auch einem
Kontinent relıg1öser Minderheiten. Ob I1U  ; die jeweiligen Einstellungen oder
Überzeugungen als mıttelalterlich, als reformatorisch (im kontinental-euro-
päıschen oder 1im englischen Sınne), ob S1e als Ausdruck der Gegenreformation,des Pıetismus, der Erweckungsbewegung, der orthodoxen Kırchen, des Juden-
LUmMs oder des Humanısmus und ob S1e schließlich als volkstümlich oder als
elitär bezeichnet werden können, einahe jede Schattierung westlicher Spir1-tualıtiät 1St hier „aufgehoben“. Dıiıeser nahezu hegelianısche Prozefß 1St noch
keineswegs abgeschlossen. Asiatische Religionen machen sıch 1n Oftentlichkeit
un Wiıssenschaft schr bemerkbar und rücken Amerika ın ine vermittelnde
Posıtion zwıischen Orient und Okzident. Ahlstroms Darstellung geht nıcht NUur
über die traditionelle Kirchengeschichtsschreibung hinaus, sondern stößt 1n sSe1-
NeN Ansätzen einer Religionsgeschichte auch schon die Grenzen einer
tradıtionell verstandenen ökumenischen Kırchengeschichtsschreibung.

Als großer Vorteıl für iıne olch difterenzierende Darstellung erweist sıch,daß die Kırchengeschichtsschreibung 1n den Vereinigten Staaten in 388°4Zusammenarbeit mMi1t den übrigen Zweıgen der Geschichtswissenschaf der
sozialwissenschaftlichen Methode verpflichtet 1sSt und da{fß die Kirchengeschichtedurch den Aufschwung der geschichtlichen Forschung 1in den sechziger Jahreneiner Verfeinerung dieser Grundeinstellung teilgenommen hat und in
einer eit kritischer Neubesinnung das Interesse der eigenen Geschichte
wachhalten konnte. Eın modifizierter kontroverstheologischer Ausgangspunkt*als Beurteilungsmaßstab für ine ökumenische Kırchengeschichtsschreibung kann
demgegenüber 1Ur einen Bruchtei] VO  $ interessanten, mannıgfach varılerten,kritisch überdachten und konstruktiv ausgeführten Interpretationsbeispielendes ökumenischen Ansatzes und der sıch daraus für die Systematık ergebendenFragen 1ın den Blick bekommen, die 1n Berichten und Analysen VO  a} „Amerıka“
Zutage treten Im folgenden o]] auf ein1ıge Beispiele der nNeueren kırchen-
gyeschichtlichen Forschung zurückgegriffen werden. Da beim deutschen Leser
weder ausreichendes Detailwissen noch Kenntnis ihrer Zusammenhänge OTausSs-
ZESECIZT werden kann, ergibt sıch zunächst die rage einer Hınführung ZU
Gegenstand selbst.

In seiner Geschichte der protestantischen Theologie des 19 Jahrhundertsmacht Claude Welch65 die Überwindung der natiıonalen Grenzen iın der Kıiırchen-
geschichtsschreibung nıcht Nur ZUuU Programm, sondern S1e 1n die Praxıs

Ziel 1St CS, dem gerade auf dem Gebiet der Theologiegeschichte verbreiteten
Provinzialismus entgegenzuwirken und durch „gegenseıtige Interpretation“ Deut-
schen, Briten und Amerikanern den Horizont erweıtern. Die Vorarbeiten

diesem Projekt ein1germaßen schwierig. Bıs Jetzt die natıonalen
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Tradıtionen selbst noch nıcht als Ganze dargestellt worden und 1atten 1in
erstier Linıe Stoft abgegeben für das Interesse der Entwicklung estimmter
Schulen SOWl1e für das Bedürfnis nach der Rechtfertigung VO  - philosophischen
und theologischen Programmen. Vorüberlegungen ührten auf das Problem,
Aaflß ausgerechnet ın diesem Jahrhundert die Sıtuationen der einzelnen Länder
iın politischer, soz1ialer und kultureller Hınsıcht cehr verschieden und 1mM
Bewußtsein der Theologen bıs auf ine kleine Minderheit eın stark betontes
Nationalbewufstsein 1n die Arbeit einbezogen 1St.

Dennoch handelt sıch bei der vorliegenden Geschichte nıcht einen Ver-
such untauglichen Objekt. Selbst 1n dieser natiıonalen Selbstisolierung CIrga-
ben sıch grundsätzlıch gleiche Probleme und ansatzweıse yleichgerichtete
Lösungsversuche. Eın ekanntes Beispiel, das hier aber nıcht weıter thematisiert
wırd, 1St die Beobachtung, da{fß „Kirche“ mit Begınn des 7weıten Drittels des
Jahrhunderts ıne bis dahın ungekannte zentrale Rolle 1mM Denken un: Han-
deln des Protestantısmus spielen beginnt. Welch Jegt dafür besonderen ach-
druck auf die damals auftauchenden Fragen, inwıeweıt Theologie, Christologie
und Ethik noch möglich sind. Diese drei Gedankenreihen charakterisieren das
Hauptinteresse des ganzen Jahrhunderts, treten aber abwechselnd besonders
hervor und geben damıt die Grundlage 1b für ıne Periodisierung der
Geschichte der protestantischen Theologıe. Auf allen drei Gebieten x1bt
„theologische Konflikte, Erneuerungen und Restauratiıonen“, die iıhrerseits die
„transnationalen Erscheinungsformen“ eines „wahrhaft revolutiıonären Pro-
zesses” reflektieren.

Das Verhältnis von Christentum und Zivilisation® wiıird 1mM ersten Drittel
des Jahrhunderts (1800—1830) ın Deutschland (Schleiermacher, Hegel),
1n England (Colerioge) und den Vereinigten Staaten Taylor) 1n Auseın-
andersetzungen MI1t der Aufklärung aut dem Gebiet der Gotteslehre TN!
Im 7weıten Drittel (1830—1870) freten 7zusehends anthropologische und histo-
rische Probleme 1n den Vordergrund, die den Akzent der Erneuerung un: Ver-
mittlun auf das Gebiet der Christologie verlagern. Je eın eıgenes Kapitel
beschrei dazu die Beiträge VO  3 Baur, Maurıce, Bushnell,;
Dorner und Kierkegaard. Im etzten Drittel (1870—1914) rücken die Fra-
SCch der säakularen Industriegesellschaft 1n den Vordergrund und leiten iıne
Neubesinnung über den sozijalen Charakter des Christentums e1n, eın Thema,
das einem zweıten 1n Aussıicht CENOMMENECNMHN Band vorbehalten 1st.

Diese Anordnung zielt darauf hın, vereinfachte und einseıit1ge Wertungen
vermeiden, die die Entwicklungen ausschliefßlich dem Gesichtspunkt

des Konflikts mit dem Christentum oder der Restauratıon des Christentums
sehen. WAar stellt Welch nıcht 1n Abrede, da{fß Erneuerung ebenso Aus Konflikt
WwW1e Aaus Restauratiıon entstehen kann, doch zeigt iıhm eın Vergleich transnatıo-
naler Erscheinungsformen, daß viele Grade des Konfliktes und der
Restauratıon 21bt, da{fß weder das Kriterium Emanzıpation der Zivilisation
noch die Restauratıon der Kırche eın eindeutiges Bild erg1ibt. Allein das deutlich
hervortretende christolo ische Interesse etreıt deshalb davon, die höchst ambı-
valenten Begrifte VO  a 1i eral und konservatıv als primären interpretatorischen
Ma{fßstab verwenden mussen. So bedeutet eLtwa die Akzeptierung der
Moderne durch Ludwig Feuerbach, Matthew Arnold un: Ralph merson
ganz verschiedene Stellungnahmen ZUur Religion. Andererseits konnte kirchliches
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Restaurationsdenken CENSC: Konfessionalısmus (Z deutsches Luthertum.
Princeton Theologie) oder Katholizität (z. B Johannes Hofmann und
die Erlanger Theologie, enry Newman und dıe Oxford Bewegung SOWI1e

Nervın und Philipp Schaff und die Mercersburger Theologie) hervorbringen.
Dıie ausdrückliche Einbeziehung VO  ; Nıchttheologen” 1n den Leserkreis aßt

die Absicht erkennen, mit dieser Geschichte auch ein Lehrbuch vorzulegen. Es
entspricht durchaus den Gepflogenheiten amerikanıscher Verlage, da{fß s1ie 1m
Interesse eıner ökonomischen Kalkulation ıne ökumenische Thematik bevor-
ZUgCN. Insbesondere die Weitmaschigkeit VO Interpretations-Kategorien, w1e
Konflikt, Erneuerung und Restauratıon hat einen „heuristischen“® Charakter,
der solide wissenschaftliche Arbeit MI1t einer didaktischen Hinführung den
Besonderheiten der einzelnen Traditionen verbindet, die Ja heute nıcht mehr 1n
gegenseıtiger Abgrenzung un Isolierung leben Die Konzentratıion auf die
Ideengeschichte bietet fernerhin die Möglichkeit, historische w1e auch SYySTEMAA-
tische Aspekte herauszuarbeıiten, die der ökumenischen Besinnung 1in theolo-
yischer Ausbildung Ww1e iın der Erwachsenenbildung LHeUuE Impulse geben können,
ohne doch ekklesiologische und gesellschaftliche Fragen vernachlässigen. Ja
gerade der Vergleich transnationaler Formen verdeutlicht, dafß ıne mecha-
nısche Relation iıdeologischer und nıcht-ıdeologischer Faktoren für ıne ökume-
nısche Meinungsbildung nıcht geben kann. Fın Beispiel bietet dafür die
rage nach der Anthropologie. Für den Deutschen Feuerbach etw2 schloß die
anthropologische Reduktion die Religion als Entfremdung und Illusion Aaus,
für den Engländer Matthew Arnold implizierte S1e Religion als eın wesent-
lıches asthetisches und moralisches Element, und bei dem Amerikaner merson
Sar äuft die radikale anthropologische Kritik der überkommenen Theologie
auf iıne Apotheose des Menschen und ine Religion der Humanıtät hinaus?.
Dıie recht verschiedenen Beiträge ZUuUr Diskussion den <äkularen Okumenis-
INUS werden durch ine solche Aufhellung der verschiedenen Humanıtätsvor-
stellungen verständlicher.

Da Welch bei seınen Vorarbeiten nıcht aut vermittelnde Bezugsrahmen
zwischen Einzeldarstellungen und transnationaler Synopse zurückgreıfen
konnte, sind der didaktischen Verwendbarkeit renzen SECZOYCN. In seiner
Darstellung VO  3 Emersons Weltanschauung leiben Schlüsselbegriffe W1e Wıe-
dergeburt, Heiliger Geıist und Sabbach!® ohne Bezug jener relig1ösen Sprache
des Jahrhunderts, 1n der diese Vorstellungen Gemeıingut aller Protestanten

und die bei mMmMerson 1n posıtıver Weıse aufgenommen, WEeNl auch eigen-
willig angewandt 1St Fıne Voraussetzung zZUTr Erkenntnis dieser amerikanischen
Tradition 1St allerdings, daß InNnan nıcht, w1e Welch das tut?r, der Konversion und
dem relig1iösen Erlebnis eınen untergeordneten Platz 1n der damaligen theolo-
yischen Arbeit zuwelst. Für Deutschland Mag dies zutreffen, aber für die Ver-
einıgten Staaten bedeutet diese Prioritätenauffassung etwa auch, dafß der sach-
ıch adäquate transnationale Vergleich 7zwischen Jonathan Edwards un:

Schleiermacher unterbleibt, weil der Edwards-Epigone Nathaniel Taylor 1Ns
chronologische Schema paßt

Auft den ersten Blick weısen die Vereinigten Staaten VO  3 Nordamerika ine
verwirrende Vielzahl VO  - verschiedenen kıirchlichen Gruppen auf Schon
Beginn des Jahrhunderts gab allein eın Dutzend größerer Kirchen!?. ıne
eindringlichere Analyse eröfinet den Ausblick aut eın erstaunliches Panorama.
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In den Vereinigten Staaten vollzog sıch 1mM 19 und 1mM frühen Jahrhundert
un Zivilisatiıon kontinentalen Ausmaßes schaften. Amerika 1St also nicht
der bislang eindrücklichste und erfolgreichste Versuch, iıne christliche Kultur

das letzte Glied un der krönende Abschlufßß eıner langen Kette VO  w Beweıisen,
dafß Mi1t der Retormatıiıon der unaufhaltsame Niedergang des christlichen Eın-
heitsgedankens begonnen hatte. Amerika 1St vielmehr der Erweıs, daß AaUuUS-

gerechnet hiıer die Hauptvertreter des Protestantısmus das Ideal des Corpus
Christianum aufnahmen und autf einer Fläche verwirklichten, die das Vor-
stellungsvermögen elnes jeden Europäers, allenfalls mMIit Ausnahme des Rus-
SCH, übersteigt. Be1 dieser „Amerikanisierung“ handelte sıch w1e bei der
Hellenisierung des Christentums iıne unwiderrufliche, aber keineswegs
tatale, sondern vitale Entwicklung. Die Beschwörung der frühen Christenheit
als Vorbild für die Kırche War eın Gemeinplatz protestantischer Geschichts-
und Reformauffassung. Dıie Trennung kirchlicher und staatlicher Autorität
und die Betonung des Heiligen Geistes wWwe1l Aspekte dieses altkırch-
lichen Topos, den INa  3 1 Mittelalter und ZUuUr eıt der Reformation N
ZUgunsten der Einheitlichkeit des Corpus Christianum unterdrückte. Für die
amerikanıschen Protestanten inwiederum bıldeten diese Gedanken die Vor-
ausSsetzZung für die Zivilıisierung un Christianisierung eınes Kontinents. Dıie
Trennung wurde 1in der amerikanıschen Bundesverfassung verankert, und der
Heilige Geılst wurde Ausgangspunkt, Mıiıttel und Ziel VO  - Erweckungsbewe-
SUuUNSCN, die den Kristallisationskern einer uen Zivilisation bildeten. Hegels
absoluter Geıist veränderte das Denken. Taylors Nachdenken über den Heiligen
Geist führte ZUuU  — Veränderung elnes Kontinents, und einıge wen1ge Protestan-
ten der damaligen eIit hatten beidem teıl.

Dıie Trennung AT  e staatlichen und kirchlichen Autoritäten War ıne PTeVO-
lutionäre Wende in der Geschichte des estens. Seit Konstantın dem Großen!?
W Aar ZUrFr unverrückbaren Gewohnheit und AT unerschütterlichen Gewißheit
geworden, da{ß zußere Ruhe und innere Stabilität elines Gemeinwesens abhängen
VO  e der Sıcherung des einen Glaubens durch die rechtliche Normierung und die
Ainanzıelle Unterstützung seiner Einrichtungen. Dıie Amerikaner aber kamen
ZUuUr elt ıhrer Unabhängigkeitserklärung dem gyegenteılıgen Schluß, dafß
gerade dieser Zwang des einzelnen AT“ rechtlichen und finanziıellen Konformität
das Zustandekommen e1ines christlichen GemeiLnwesens eher hemmt als fördert.
Deshalb ührten S1e die verfassungsmäßig festgelegte Trennung der beiden
Autoritäten und die Ananzıelle Eigenverantwortlichkeit und Unabhängigkeit
der Kirchen bn Zwang mu{fßte der Überzeugun als Miıttel der Expansıon
weichen. Die Freikirchen lösten die Staatskirche Dıie Kirche wandelte sıch
VO  w einer staatlichen Anstalt 1n ıne gesellschaftliche Gruppe und Institution.

Um solche außere Ww1€e innere Stabilität gewährleisten, War die Betonung
beim Zwang ZuUuUr rechtlichen Konformität VOTr allem darauf gelegen, die ideolo-
xische Unitormität 80080 allen Mitteln sıchern. Man kann sich heute vielfach
nıcht mehr vorstellen, welche Bedeutung damals dem rechten Wort der
riıchtigen Stelle beigemessen wurde. Selbst für den gewfß theologisch sehr kri-
tisch eingestellten englischen Moralphilosophen Shaftesbury konnten falsche
Gottesvorstellungen dem GemeiLnwesen ebenso erheblichen Schaden zufügen
W1e der Atheismus selbst14, urch Aufklärung und Erweckungsbewegung mit
ihrer Ablehnung der Metaphysik und ihrer Hinwendung ZUrr: Praxıs wurde
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diese primäre Vermittlung VO  3 Religion und Zivilisation durch ıne AauSSC-sprochen moralische Vermittlung TSEeLZTt Dogmatischer und lıturgischer Plura-
lismus ebenfalls Zeichen der verfassungsmäfßig verbrieften Unabhängig-keit der Kirchen. Wäiährend sıch die Freikirchen auf diesem Sektor einen erbit-
terten Konkurrenzkampf Miıtglieder lieferten, kooperierten s1e in einer
Unzahl VO  3 freiwilligen Reformgesellschaften, durch einen weitgehendenKonsensus auf moralischem Gebiet die Voraussetzungen für die noch umfassen-
dere Uniformität einer christlichen Zivıilisation 1n den Vereinigten Staaten
schaften. Moralıität un Zivilisation wurden austauschbare Begrifte?®. An die
Stelle einer Zwangsweısen Orthodoxie trıtt 1ne nıcht wenıger mächtige frei-
willige Orthoprazxie, die einen leeren Kontinent ordnet und eigene Zivilisation
verordnet.

Erweckungsbewegung und Aufklärung ermöglichten diese moralısche Ver-
mittlung Just dem Zeitpunkt, da deutlich wurde, daß das europäıscheStaatskirchentum der ersten Einwanderer MIt der Besiedelung des WT Kon-
tinents nıcht würde Schritt halten können. Die Junge Natıon und ıhre Gesell-
schaft erhielten, W as Emile Durkheim ine Seele nın und W a4as die soz1ıale
Anämie verhindert. Von hier wird auch verständlich, Amerikaner
1n der ökumenischen ewegung des Jahrhunderts ımmer aktıv auf
dem Gebiet VO  3 „Life Ral Work“ AT Man konnte darauf verweısen,
WAas die vereinten Kräfte der Protestanten 1n den Vereinigten Staaten ZUWCOCgebracht haben Für die gegenwärtige religionssoziologische Theoriebildung 1St
außerdem VO  ; orofßer Bedeutung, da{fß gerade die prononcıerte Jenseıts-haltung der Freikirchen wWar® die olch einem zıvilisatorischen Ergebnisgeführt hat, ıne Entwicklung, die diese Phase des amerıikanischen Protestan-
t1smus in nächste Nähe Kirchen w1e die der afrıkanischen Kimbanguisten und
der lateinamerikanischen Pfingstbewegung rückt.

In keinem anderen Land der westlichen Welt wurde die Erweckungsbewe-
gung ZU Motor einer Zivilisation. Eın Sprachvergleich Mag dies verdeutlichen.
Wır haben u1l5 schon das Wort Fundamentalismus 1ın unserem Sprach-schatz zewöhnt, da seine Herkunft vergessSCch wurde. Es zeichnet sıch ebentalls
aD, daß sich der Ausdruck „evangeliıkal“ als Parteibezeichnung in der Kırche
einzubürgern beginnt. Wwar 1St „evangelisch“, WI1e WIr als Konfessions-
zugehörigkeit 1n Fragebogen einzutragen gewohnt sind, ıne wörtliche Ent-
sprechung, doch semantiısches Feld und Funktion der beiden Ausdrücke sind
verschieden. Dem englischen Ausdruck entspricht noch ehesten, W Aas WIr

„Evangelisation“ verstehen!?. Übersetzt INan vollends ‚revıval“ miıt
Erweckung oder Erneuerung, dann 1St das nıcht falsch, solange INan sıch dessen
bewußt bleibt, daß die Sache, die sıch mMi1t dem Begriıft ‚revıval“ verbindet,
1Ur paraphrasiert werden kann, weıl dafür WwW1e eLtwa für das deutsche
„Gemütlichkeit“ keine sprachliche Entsprechung z1bt Es Mag nıcht Sanz -tallig se1n, daß sich „evangelical“ als Eigenbezeichnung 1m bewußten Rückgriffden amerikanischen Sprachgebrauch einer eıt be1 uns einbürgert, da
sıch das Unbehagen der rechtlichen und finanziellen Monopolstellung der
Volkskirche mıit dem Bestreben verbindet, eın eigenes Parasystem auf der Basıs
der Freiwilligkeit aufzubauen.

Der „revıval“ in den Vereinigten Staaten War und 1st ein primıtıves,sondern eın höchst komplexes Phänomen!® „Der Geilst weht,; wıll.“ Dıie
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Aufnahmebereitschaft einzelner kirchlicher Gruppen WAar verschieden stark.
Methodisten un Baptiısten geben ıhm ganz aum und rücken VO Ende
die Spıtze der Kirchenstatistik. Presbyterianer und Kongregationalisten legten
dem Geıist kirchliche Zügel d und Episkopale WwW1e Lutheraner hatten Flügel
innerhalb ıhrer Gemeinschaften, in denen sich der „revıval“ mıi1ıt der lıtur-
gischen und konfessionalen Tradition verband. Der Geist wehte regional VeOIL-

chieden, aber trat die weißen WwW1e€e die schwarzen Amerikaner. Er WAar bıl-
dungsbeflissen und bildungsfeindlich. Er machte Menschen Bürgern und
Hıppies, förderte die asthetische Sensibilitiät und den moralischen Rıgorismus.
Der Geist blieb nıcht DDogma. Der Geist War das Leben selbst und pragte eiınen
Stil Dıieser Geist steht 1m Hintergrund VO Emersons relig1öser Begeisterung.
Irotz mancherleij Reaktionen und Rückschläge blieb der „revıval“ die einz1ge
Grofß%macht auf dem nordamerikanischen Kontinent während des Jahr-
hunderts. Die Trennung VO  - kirchlicher und staatlicher Autorität schaffte eınen
Freiraum, den der Geist des „revıvals“ füllt und VOTL dem FEınsturz ewahrt.
Die Ausbreitung der christlichen Zivilisation erfolgt durch den „revıval“, nıcht
mehr durch den Staat i K N C a © O aa ME E

Es 1sSt ein weitverbreıtetes Mißverständnis, daß siıch 1n den Vereinigten
Staaten alles 11UTE nach dem Barwert einer Idee oder einer Sache bemesse. Rıch-
t12 1St, da{fß eın Zweckdenken xab, das 1n die ungeduldige rage nach 7 ;e]
un Sınn der Geschichte einmündete. Wenn iın Amerika überhaupt Spekula-
t1ion xab, dann handelte sıch 1ne Metaphysik der Hoftnung, nıcht
ine Metaphysık des Seins. Das Zentrum des „revıval“ Wr die Wiedergeburt.
Seın Zie] die Vısıon der Einheit des Tausendjährigen Reiches Christi, dessen
Verwirklichung konkret wurde un VO  - dessen Näherrücken INan

überzeugter WAal, als siıch der „revival“ MmMI1t missionarıschem FEıtfer 1n
Windeseile ausbreitete. In einer der vollständigen Beschreibungen dieser Hofinung
beschrieb Jonathan Fdwards 1n Hıstory of the Work of Redemption die
Erfüllung der Geschichte als ine mehrtache FEinheit. Christentum und Zivili-
sat1ıon entwickeln sıch dem Punkt, dem Pietät und Prosperität ıne Eın-
heıit bilden, Zivilisation technischen Fortschritt W1e intellektuelle Kultur
einschließt und VO  a’ Amerika ausgehend die eschatologische Rekonstituierung
der FEinheit der Christenheit nationale w1e internationale Einheit einschliefßt1?.

Aufstieg, Höhepunkt un Niedergang dieser Vısıon des „christlichen Ame-
rika  CC 1n der eıt VO  - der amerikanischen Revolution bis ZUuUr Wirtschaftskrise
VOÜ  - 1929 1St das Thema VO  = Handys Monographie. Damıt hat Handy
nıcht einem VO  , mehreren möglichen oder wesentlichen As ekten der amer1-
kanischen Kirchengeschichte angeSsetZT, sondern hat das etypische Thema
DA Verständnis der Vereinigten Staaten 1im Jahrhundert überhaupt an
schnitten un 1in seinen yroßen Linıen schr Zut getroften. Es geht Handy
den „Geıist der Utopie“ (Ernst Bloch) wWw1e auch ine gelebte Utopie, keine
bloß akademisch-spekulative oder esoterisch-wirkungslose Tradition, sondern
eın TIraum, der selbst noch dann, WeNn zZzu Alptraum geworden iSt: nıchts
VO  3 seiner Faszınation einbüßt. SO Wr VOT seiner Ermordung ausgerechnet
der schwarze Baptistenprediger Martın Luther Kıng, der VO  3 den Stufen des
Lincoln Memorial 1n Washington die berühmtgewordene Lıtane1i „I have
dream“ anstımmte. Einen Eindruck VO:  w diesem methodologisch unverrechen-
baren Rest vermüittelt Handy durch den dramatisch komponierten Stil seiner
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nüchternen Prosa. Konflikte W1e Sklaverei, Industrialisierung, Antikatholizis-
INUS, Urbanıisıerung, Imperialısmus, Rassısmus siınd VO  w} Antang da un:
steigern sıch Kırchentrennungen und Krıeg. Dennoch, die Akteure etizten
den Kampf miıt größerem iıdeellem W1e materiellem Einsatz tOrt, dieser
halb verstandenen Schwierigkeiten dıie Vısıon der Einheit doch verwirklichen.

Eın etztes emerkenswertes Ergebnis dieser Darstellung esteht 1ın dem
Nachweıis, da{ß das Streben nach diesem Ideal ursprünglıch auch Konservatıve
un Liberale in den Kirchen gyeeınt hatte und deshalb die Möglichkeit böte,
den ökumenischen Dialog auch mMit den konservatıven Brüdern wıieder
eröffnen, da 1n Amerika Ja beide Aaus dem „revıval“ SLaAMMeN. Für manchen
Christen 1n Amerika 1St dieses Schisma schmerzlicher, weıl die Konserva-
tiıven mMit der Annahme der Selbstbezeichnung „evangelıcal“ den Geıst der
Einheit einer Al europäische Verhältnisse erinnernden Kontessionsbezeich-
Nungs gemacht haben und weıl die Liberalen verdrängt haben, da{fß der Heı-
lıge Geist kein Skeptiker 1St und daß das „Socıal Gospel“ ebenfalls WwWwesent-
lıches der Erweckungsbewegung verdankt.

Das Thema „Christliches Amerika“ 16# der gelungene Versuch, eın histo-
risch gewordenes Ideal histori1ographisch aufzuarbeiten. Eıne Problemgeschichte
ZU speziellen Thema der Religionsfreiheit bietet den kritischen Anlaß, die
renzen dieser ökumenisch-eschatologischen Vısıon aufzuzeigen. Religionsfrei-heıit War mehr als Toleranz, denn letztere SECLZTLE 1Ur OFraus, da{flß ıne ma{ßs-
geblich-verpflichtende säkulare oder sakrale Meıinung oder e1in Verhalten S1bt,die andere Meınungen neben sıch dulden, sS1e aber nıcht anerkennen. Religions-freiheit WAar vielmehr diejenıge Einstellung, in der der Staat gewährleistet,da{fß Aaus der Zugehörigkeıit eıiner Kiırche oder einer persönlıchen relıg1ösenMeınung keine rechtlichen oder finanziellen Vorteıle oder Nachteile entstehen.
Religionsfreiheit War somıt der weıtere Begrift, und die Debatten ZUuUr elit der
amerikanischen Revolution zeıgen deutlich, dafß die Trennung VO  w} kırchlicher
un staatlicher Autorität ine orm dieser Freiheit ISt, insofern S1e Privile-
lerung verhindert un: Diskriminierung ausschließt?2%

Die gemeıiınprotestantische Auffassung 1n den Vereinigten Staaten des
Jahrhunderts ing davon Aaus, da{fß iıne Diskriminierung oder Privilegierung
Nnur durch Lra iıtionell staatlıche und kirchliche Institutionen, aber nıcht durch
ad hoc gegründete, gesellschaftliche UOrgane erfolgen annn Man sah die eli-
z10nsfreiheit SOZUSAgECN V O]  e} oben, nıcht aber VO  w nten her edroht. Das Feh-
len e1ines solchen Dıfferenzierungsvermögens bestimmte denn auch das Verhält-
N1s den Katholiken 1n den Vereinigten Staaten. urch die Zusammenarbeit
1n treiwilligen Reformgesellschaften gelang den vereinıgten Protestanten
ın einzigartiger Weıse, VO  e} der demokratischen Basıs her die Oftentlichkeit

organısıeren, da{ß durch diese Kooperatıon die Trennung AF  ; Kırche und
Staat unterlaufen wurde. In den vierziger Jahren des NO ANSCHECN ahrhun-derts kritisierten denn auch die Katholiken 1mM New Yor Schulstreit MmMit
Recht, daß der moral-philosophische Inhalt der Schulbücher keineswegs neutral,sondern speziıfısch protestantisch und dazu antikatholisch se1i Dıie Sanktionen,die diesen moraliıschen Konsensus begleiten konnten, werden daraus deutlich,daß sıch der Erzbischof VO  3 New ork einmal veranla(t sah, 1ın einer defensiv-
abschreckenden Aktion die Kirchen seiner Diözese mMi1t bewaffneten Männern

besetzen. urch ıne Beobachtung der zeıtgenÖssischen europäischen Ver-
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hältnisse ühlten siıch die Protestanten bedroht, da s1e die päpstlichen Ansprüche,weltliches und geistlıches Oberhaupt se1n, wiederfanden 1n dem vorwiegend
mıiıt Europäern besetzten Klerus einer rapıde zunehmenden katholischen Kırche
in Amerika Fühlten siıch die Katholiken durch protestantische Kooperatıonbedroht, dann fürchteten sıch die Protestanten aufgrund historischer em1n1s-
ZeNnzZzen und zeitgeschichtlicher Beobachtungen VOT autorıtäiären Klerikalis-
INUus. Weder die amerıkanıschen Protestanten noch die europäıschen Katholiken
vermochten sehen, da{fß sıch 1m amerıiıkanischen Katholi:zismus VO  - Anfang

ıne starke einheimische Tradıtion der Religionsfreiheit bıldete, die Aaus
pragmatischen und theologischen Gründen den geistlıchen un weltlichen
Anspruch der Kirche unterschied und auf dieser Grundlage die verfassungs-mäßige Trennung VO  3 ırchlicher un staatlıcher Autorität unterstutzte. oll-

InNnmMeNe Gewissenstreiheit und vollkommene Loyalıtät Zur Verfassung fanden
sıch auch hier.

Auft ine wesentliche Voraussetzung für die posıtıve Entwicklung eines
Systems der Religionsfreiheit be1 Protestanten Wwi1e Katholiken in Amerika hat
der amerikanische Konzilstheologe John Courtney Murray hingewiesen, der
selbst ma{fßgeblich der Ausarbeıitung des entsprechenden Dokumentes auf
dem Vatıcanum 11 beteiligt war. Murray stellt test, da{ß der europäıische Katho-
lizısmus die mittelalterliche Naturrechtstradition als Basıs eines freien und
geordneten Gemeimwesens vernachlässıigte, als S1e 1im protestantischen Amerika
Ausgangspunkt für ıne Staatstheorie wurde, 1ın der der Moral ıne posıtıveRolle 1m GemeiLnwesen zugesprochen wiırd, das GemeLmwesen aber sich dennoch
DOSILtLV neutral den einzelnen Gemeinschaften 1m GemeLnwesen verhält. An
Murray’s Beobachtung*! 1St bestimmt viel richtig, daß die Kırchen der CNS-lischen Reformation, die englische Aufklärung und der amerikanische Katho-
lizismus ıne Tradition natürlicher Theologie tortsetzen, die anders als die tür
Europa wichtig gewordene französısche Autfklärung und Revolution ıne
Religionsfeindlichkeit ausschlofß. Das Ergebnis Wr iıne dialektische, nıcht
monistische Auffassung VO  - Religionsireiheit, die den absoluten Gegensatz VO  3
säkular und sakral als Interpretationsmodell unbrauchbar macht.

Die klassısche, knappe un normatıve Formel für die Religionsfreiheit findet
sıch 1m ersten Zusatz ZUur Bundesverftassung der Vereinigten Staaten VO  e} ord-
amerika: „A Congress chall make law respecting establishment of
relıg10n, 1310)8 prohibiting the tree exercise thereof.“* Dieser Ausgangspunkteiner eigenen verfassungsrechtlichen Tradition der Religionsfreiheit trıtt eben-
bürtig neben die protestantiısch-separatistischen und die römisch-katholischen
Auffassungen. Dıie Verfassungsauslegung der amerikanischen Landes- un
Bundesgerichte 1St heute geradezu ZUrTr instıtutionellen und inhaltlichen Garantiıe
für ıne Weıiterentwicklung der Religionsfreiheit geworden. Der weıtverbrei-
teife Respekt VOTL dem echt teılt den Gerichten ıne zumıiındest negatıve öku-
menische Aufgabe Z indem s1e die immer wieder auftretenden Konflikte VOI-
schiedener Interessen aAausraumen. Paradoxerweise führt deshalb die Trennung
VO Kırche und Staat dazu, da{fß auch Gerichte sıch ıne rechtliche Definition
VO:  } Religion erarbeiten mussen und INa  - geradezu Von einer „ Theologie des
obersten Bundesgerichts“ sprechen ann.

„Der Kongrefß darf ke  1n Gesetz erlassen, das die Einführung einer Staatsreligion
ZU Gegenstand hat, die freie Religionsausübung verbietet.“

366



In der 'Tat führen die gyründlichen Detailerörterungen Fragen der Steuer-
treiheit des kirchlichen Eıgentums, der staatlıchen Finanzıerung kirchlicher
Schulen, der Kriegsdienstverweigerung, des arbeitsrechtlichen Schutzes VO  -
Adventisten einer subtilen Scholastik, die nırgendwo in den Theologien
oder Kırchen der Vereinigten Staaten inden 1St. Die ausschliefßlich auf
Kasuistik angelegte und ausgerichtete angelsächsische Rechtsprechungspraxisewirkt dabeı, da{fß die durch den Verfassungsauftrag vorgegebene Dialektik
nıcht ZUFT Ruhe kommt. Im Gegenteıl, die Rechtsprechung schreckt nıcht davor
zurück, die orm der strikten Irennung VO  } kirchlicher und staatlıcher Autor1-
tat* überall da durch 308  u umgrenzte Formen der Kooperatıon erganzen,

neu aufgetretene Tatbestände dies ZUur Erhaltung des Prinzıps der Relıgi0ns-treiheit ertordern. Es ist das Verdienst VO  3 Elwyn Smith, daß 1n seiner
außerordentlich 1Ns einzelne gehende Problemgeschichte ZUuU Thema der el1ı-
yjonsireıiheit den protestantisch ökumenischen Ansatz konstruktiv erweıtert
hat Eınmal hat die ZESAMTE römisch-katholische Tradition der Vereinigten
Staaten diesem Thema erschlossen. Darüber hinaus 1St die kundige und sehr
ausführliche Darstellung des Verfassungsrechts als Teil eıiıner theologiegeschicht-lıchen Arbeit 1ne nachahmenswerte Neuerung, die für die Kırchengeschichteals Wıssenschaft einen wichtigen Schritt hin ZUur ınterdisziplinären Forschungbedeutet. Wenn Scholastik nıcht WI1e ine landläufige Auffassung gylaubenmachen ll Aaus eitler Spielerei, sondern AaUuS eiınem ngagement für die
Sache selbst entsteht, dann kann u1nls gerade die Darstellung der Verfassungs-tradıtion bei Smith lehren, da{flß der Grundsatz der Trennung VO  e Kırche und
Staat nıcht das Ende, sondern den Antang eines Weges bedeutet, auf dem sich
in wiederholten, schwierigen Grundsatzentscheidungen immer aufs neue der
ökumenische Charakter der Religionsfreiheit 1n Erinnerung bringen mu{fß

Inwiıeweit al diese methodologischen un materialen Ansätze einer ökume-
nischen Kirchengeschichtsschreibung für den deutschen Leser zugänglıch werden
können, hängt MIit davon Ab; ob sıch der Sprachunterricht 1m sekundären und
tertiıären Bereich verbessert und ob Verlage und Kirchenleitungen bereit sınd,ıhr Patronat für kırchengeschichtliche Grundlagenforschung auch auf ber-
SeEtzunNgen Aaus der entsprechenden Liıteratur Aaus der OGkumene auszuweiıten.
FEs hat gegenwärtıg den Anschein, als ob solche Zusammenarbeıit eher be] kon-
servatıv-evangelikalen Gruppen statthndet. Bericht und Analyse haben geze1igt,daß auf didaktischem Gebiet, 1in unıyversalgeschichtlicher Sıcht, bei der Themati-
sıerung eines archetypischen Modells un auf dem Gebiet der ProblemgeschichteArbeiten vorliegen, deren Eiınbeziehung 1n SCr E Curricula sıch geradezuanbieten. Diese Aufgabe wiırd noch dadurch erleichtert, dafß ıne Quellensamm-lung?? SOWI1e Übersichtsdarstellungen? 1n knapper, klarer und handlicher orm
den etzten Stand der Entwicklung und Forschung wiedergeben und dafß in
einem Fall durch einen reportagehaft-kritisch aktuellen Stil den of} unberück-
sichtigt bleibenden Lesegewohnheiten vieler Gruppen innerhalb der Gemeinde
Rechnung wırd?+.

Dieterich Pfisterer
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